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Ein Problem der Industriestädte: „Reine Luft"
w . L. Hudson, London

E' in e  „Gipfelkonferenz" über das Thema „Reine 
i  Luft" ist in  London über die Bühne gegangen. 

A nläßlidi des 60. Gründungsjubiläums der englisdien  
G esellsdiaft für Reine Luft (National Society for 
C lean Air) waren mehr als 1 200 D elegierte aus 31 
Ländern versammelt. Es waren aber mehr als „Dele­
gierte": es waren die Spitzen der Fadiw elt auf dem 
G ebiete der Luftverpestung durdi giftige A bgase und 
Qualm aus Fabriksdiloten und Hauskaminen, es 
waren die führenden Forsdier auf dem Gebiete der 
Bekämpfung dieser Seudie: es war die erste „Gipfel­
konferenz" über „Reine Luft".

GEFAHREN KÜNSTLICHER LUFTVERPESTÜNG

N id it zufällig tagte die internationale „Luft"-Konfe- 
renz in London, und nidit zufällig war das deutsche 
Teilnehm erkontingent mit 41 Delegierten, m eist M it­
glieder des V ereins Deutsdier Ingenieure, das 
stärkste nadi den 960 Delegierten des Gastlandes. 
Großbritannien hat bereits ein Gesetz über die Rein­
haltung der Luft, und die Welt w ollte an Ort und 
Stelle hören, w eld ie  segensreichen gegenteiligen  
Erfahrungen damit gewonnen wurden. In der Bundes­
republik ist ein Gesetzentwurf auf Bonner Ebene im 
Gesprädi. D ie Problemstellung interessiert in der 
Bundesrepublik brennend, und ein Sechstel aller der 
Londoner Konferenz vorgelegten Dokumente über 
Luftuntersudlungen, Gesundheits- und Sadisdiäden  
durdi Verunreinigung der Luft, die die geplagte 
Menschheit besonders in den Industrierevieien ein­
zuatmen verurteilt ist, sowie über Abwehrmaßnah­
men gegen das Krebs erzeugende Übel der Luftver­
pestung stammten aus der Feder deutscher Kommis­
sionen, V ereinigungen und Einzelpersonen. Und im 
kommenden Jahr so ll die nun begonnene Serie inter­
nationaler Konferenzen über „Reine Luft" unter der 
Ä gide des V ereins Deutsdier Ingenieure in D üssel­
dorf oder W iesbaden fortgesetzt werden.

Bei allem wohlangebrachten Emst, mit dem die Kon­
ferenzteilnehmer in London die Größenordnung des 
Problems herausstellten und Vorsdiläge zu einer 
Lösung vortrugen, muß man dodi den pessimistischen  
Realismus jenes englisdien Delegierten als mutig her­
ausstellen, der das Ergebnis der Besprechungen auf 
den Nenner brachte: „Es wird weiter neblig bleiben; 
wenn die englisd ie Gesellsdiaft für Reine Luft im 
Jahre 1999 ihr 100. Jubiläum feiert, dann wird es in 
unseren Städten immer nodi qualmen und stinken." 
W er gedadit hat, daß es mit der Säuberung der Luft, 
die wir einatmen, ebenso zielbewußt und entschlossen  
vorwärtsgehen werde w ie in der zw eiten Hälfte des

vergangenen Jahrhunderts mit der H ygiene des 
Trinkwassers, der war zu optim istisdi. Zwar soll 
Anno 1306 in London ein Mann zum Tode verurteilt 
und aufgehängt worden sein, w eil er die Luft durdi 
dicke Sdiwaden von Ruß aus seinem  Kamin verpestet 
hatte. Aber heute muß man sich mit gelinderen Stra­
fen für Rauchsünder begnügen. Strafen für Rauch­
sünder? Jawohl, England hat bereits seit zw ei Jahren 
ein Gesetz, unter dem so etwas möglich ist und tat- 
sädilid i gesdiieht.
D ieses englisd ie Gesetz für Reinhaltung der Luft fußt 
auf den Untersuchungen der überparteilichen Beaver- 
Kommission, die nadi der fürditerlidien N ebelkata­
strophe vom  Dezember 1952 eingesetzt wurde. In dem 
Gemisch von diditem N ebel und Ruß, Kohlenstaub, 
Ölpartikeln und Sdiw efel fanden damals innerhalb 
von  vier „schwarzen Tagen" 4 000 Menschen in Lon­
don einen grauenvollen Erstickungstod. W issenschaft­
ler stellten fest, daß die künstlidie Luftverpestung das 
„Normal" von etw a 300 m g Giftpartikeln pro Kubik­
meter Londoner Luft damals vervielfacht hatte. Und 
dieses „Normal" ist sdilimm und beängstigend ge­
nug: es bedeutet, daß der Mensch, sow eit er nicht auf 
dem flachen Lande in w irklidi reiner Luft lebt, ein  
viertel Reagenzglas vo ll Giftkonzentrate im Jahr in 
die Lungen aufnimmt. Ersdiredcend lauteten damals, 
und audi jetzt auf der Londoner „Luft"-Konferenz die 
Berichte von Medizinern, Beamten der Gesundheits­
behörden und von anderen Experten über die Zu­
nahme an Erkrankungen des Radiens, der Atmungs­
organe und der Augen, das Mehr an Krebserregern 
unter der städtischen Bevölkerung in allen Ländern 
der W elt. V on den Sadisdiäden durch die Luftver­
pestung, den Arbeitsausfällen durdi daraus resultie­
rende Erkrankungen und den Verlusten durch V er­
geudung an Kohle und ö l  mangels vorhandener Ein­
riditungen zur Vermeidung eines anomalen Schorn­
steinausstoßes gar nidit zu sprechen. Es liegen  für 
all diese Dinge ebenso alarmierende Statistiken bei 
den Behörden aller Länder vor w ie über den v ie l be­
drohlicheren A spekt von Todesfällen und Gesund­
heitsschäden durch Luftverpestung.

RAUCHFREIE ZONEN 
Den Engländern geht es,, w ie die Konferenz klar 
zeigte, mit ihrem Pioniergesetz über d ie Reinhaltung 
der Luft ähnlich, w ie es ihnen in der V ergangenheit 
auf manchem anderen Gebiet ergangen ist: sie waren 
die ersten, die die Initiative erfaßten, haben sie je ­
dodi nidit mit dem nötigen Elan auf der praktischen 
Ebene vorangetrieben. So sind denn unter dem Ge­
setz rauchfreie und raucfakontrollierte Zonen ins Auge
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gefaßt und sämtliche Gemeinden und Ortsbehörden 
im ganzen Lande aufgefordert worden, der Regierung 
in London detaillierte Pläne zur Durdiführung dieser 
Gesetzesriditlinien zu unterbreiten. Zugegeben: so 
etwas kann nicht von heute auf morgen geschehen. 
Aber es ist denn doch w ohl etwas wenig, was sich 
bisher abgespielt hat. Ein Dreitausendstel des Areals 
auf den britischen Inseln besteht heute aus rauch­
freien oder rauchkontrollierten bzw. rauchbeschränk­
ten Zonen. Nur auf die Städte umgerechnet ist der 
A nteil natürlich größer, aber immerhin noch v ie l zu 
gering. Das gaben auch die englisdien Konferenz­
teilnehmer in London unumwunden zu. Sie waren 
auch der Meinung, daß das britische Gesetz, w ie es 
jetzt steht, in seinem  Mechanismus v ie l zu schwer­
fällig ist. Die Behörden an Ort und Stelle werden zu 
nichts gezw ungen —  außer, daß sie innerhalb der 
nächsten fünf Jahre „Rauchreformpläne“ einzureichen 
haben. Und dann vergehen w eitere Monate und 
Jahre für die Überprüfung der eingereichten Pläne 
seitens der zuständigen Londoner M inisterien. So­
dann folgt bei genehm igten Projekten die Phase der 
Vorbereitung des allmählichen Übergangs von „rauch- 
kontrolliert" zu „rauchfrei“, während der die Unter­
nehmer in der Industrie und alle W ohnungsinhaber 
auf festgestellte und zu beseitigende Mängel beim  
Ablassen von Rauch h ingew iesen werden.

Das britische Gesetz über „Reine Luft“ unterscheidet 
streng zwischen Rauchsündern in industriellen oder 
gewerblichen Betrieben und Rauchsündern im Privat­
sektor. Im Gegensatz z. B. zu Deutschland ist, w ie  
sich auf der Londoner Konferenz zeigte, in Großbri­
tannien die Problematik um den Rauch aus W oh­
nungskaminen größer als aus industriellen Anlagen. 
In Großbritannien, dem klassischen Land des kohle­
verzehrenden Kaminfeuers, dürfen 70 Vo der Luftver­
pestung zu Lasten der Häuserkamine und 30 “/o auf 
das Schuldkonto der Fabrikschlote gehen. In Deutsch­
land se i das Verhältnis, so hörte man in London, 
etwa umgekehrt. W ie dem auch sei, den Rauchsündern 
soll zu Leibe gerücäct werden — in beiden Ländern, 
und in anderen Ländern ebenfalls. Auch Belgien, 
Frankreich und die USA haben Nebelkatastrophen, 
die durch künstliche Luftverpestung verschlimmert 
werden, erleben müssen.

Immerhin ist in Großbritannien mit der Beseitigung 
des folgenschweren Übels der Luftverpestung ein A n­
fang gemacht worden. Die Stadt Manchester war 
bahnbrechend auf dem, Gebiet der Schaffung rauch­
freier Zonen, die Londoner Altstadt folgte dem Bei­
spiel sehr bald zum Segen der dort wohnenden und 
arbeitenden Menschen. Heute gibt es in 45 von  ins­
gesam t mehreren tausend Verwaltungsbezirken auf 
den britischen Inseln rauchfreie Zonen. W eitere 48 
Distrikte sind rauchkontrolliert, und in 383 Bezirken 
sind die ersten Bestimmungen auf dem W ege zur 
rauchkontrollierten und schließlich rauchfreien Zone 
erlassen worden. Auf der praktischen Ebene spielt 
sich die Kontrolle im Privatsektor so ab, daß sämt­
liche Häuser und W ohnungen behördlich inspiziert 
werden, um den benutzten Brennstoff und den Zu­
stand der vorhandenen Heizkörper festzustellen.

Da Zentralheizung im englischen Einfamilienhaus w ei­
testgehend nicht existiert, werden in der Regel drei 
Dinge empfohlen: Verwendung von „raucharmen“ 
Kohleprodukten (von denen es jedoch noch nicht ge­
nug gibt und die überdies höchst kostspielig sind), 
Umbau der Kaminanlagen und drittens die Anschaf­
fung von Gas- oder elektrischen Heizgeräten. Aus 
den Empfehlungen werden innerhalb von zw ei Jah­
ren W arnungen und schließlich Mußvorschriften, w o­
bei jedoch als Kernpunkt des britischen G esetzes hin­
zuzufügen ist, daß die Ortsbehörden beim Umbau 
oder der U m stellung auf moderne Heizkörper im Ein­
zelfall auf Wunsch 70 ®/o der Kosten tragen. W er nach 
all dem noch schwarzen Qualm aus dem Schornstein 
in die Atmosphäre schicit, wird bestraft. Er wird nicht 
hingerichtet, w ie jener Rauchsünder vor 6 Jahrhun­
derten, aber die Strafmandate lauten immerhin auf 
10 £  Geldbuße. In einzelnen Fällen ist es auch bereits 
dazu gekommen —  und vor allem, was das Ausschlag­
gebende ist — zur Besserung, zum „rauchfrei“, wo es 
früher nicht rauchfrei war. W ie gesagt jedoch: es ist 
ein Anfang. Einstweilen raucht es überall in England 
mit Ausnahme einiger w eniger rauchfreier Zonen noch 
immer in allen Schattierungen von tiefschwarz und 
giftgelb bis mattgrau. W enn das Gesetz nicht gestrafft 
wird, so dürften sich das Bild, der Geruch und der 
Schmutz in der Luft sow ie ihre Vergiftung auf abseh­
bare Zeit kaum ändern. Aber die Konferenz in Lon­
don hat sicherlich das ihre getan, um das Gesetz zu 
straffen und in anderen Ländern entsprechende Ge­
setze und Vorschriften zur Verhütung der Luftver­
pestung anzuregen.

MASSNAHMEN GEGEN VERUNREINIGUNG

Für die Industrie sieht das englische Gesetz nicht 
nur Geldstrafen bis zu 100 £  und zw angsw eises Ein­
schreiten gegen Rauchsünder vor, sondern es schreibt 
auch Normen über „raucherlaubt" sow ie Schulung des 
Personals an Hochöfen und Kesselanlagen vor. So 
hat man zum Beispiel beim Anfeuern und bei der 
Reinigung industrieller H eizanlagen ein Maximum 
von zehn Minuten innerhalb eines Zeitraums von  
zw ei Stunden zum A blassen von  schwarzem Qualm 
aus Fabrikschloten und ein „Normal“ von acht bis elf 
Minuten innerhalb von je  acht Stunden festgesetzt. Zu­
widerhandelnde müssen entweder die Roste moderni­
sieren, andere Heizmethoden anwenden oder ihre 
Schlote aufstocken. Zunächst ist in Großbritannien vor 
allem an Betriebe gedacht, in denen Kohle verfeuert 
wird. Die deutschen D elegierten auf der Londoner 
Konferenz waren der Ansicht, daß die Ölfeuerung 
nicht minder „rauchsündhaft bzw. „giftsündhaft" sei 
als die Installation mit Kohleheizung. Auch hier ist 
eine Ergänzung zum britischen Gesetz über „Reine 
Luft“ zu erwarten.
Inzwischen jedenfalls wurde in Großbritannien auch 
gegen industrielle Rauchsünder bereits vorgegangen, 
und der Rauch ist nicht nur in rauchfreien Zonen, 
sondern auf Grund von freiw illig getroffenen Maß­
nahmen auch in einigen anderen Gebieten w eniger dick 
und die A bgase w eniger giftig geworden. Ein staat­
licher Kostenzuschuß für die technische Umstellung 
auf „weniger Rauch" und „rauchfrei" erfolgt im In­
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dustriesektor nidit. In einem Industriegebiet der nord- 
englisd ien  Grafschaft Lancashire wurden bei 555 un­
tersuchten Fabriken die Kosten für die Umstellung 
auf „ohne schwarzen oder schwefelgelben Qualm" 
auf zusammen 14 Mill. £  kalkuliert. Gleichzeitig 
•wurde behördlicherseits errechnet, daß diese 555 
Fabrikön durch technische Modernisierung etwa  
3 M ill. t Kohle —  sofern sie bei Kohleverfeuerung  
bleiben —  jährlich einsparen würden. Die Investie­
rung in „rauchfrei“ würde sich also schnell lohnen — 
ganz abgesehen von  dem Dank, den die Menschen für 
den Erfolg des Prozesses zollen werden. Es sind bis­
her zw ei Fälle bekannt geworden, in denen die Unter­
nehm er ihre Betriebe als technisch nicht um stellungs­
fähig bezeichneten und die Konsequenz zogen; sie  
haben die W erke stillgelegt und die Belegschaft ent­
lassen . Es handelte sich um zw ei kleine und völlig  
überalterte Porzellanmanufakturen in Stoke-on-Trent. 
Es sind unter dem Gesetz auch bereits mehrere 
Schiffskapitäne in britischen Hafenstädten als Rauch- 
sünder vor Gericht gestellt und zu Geldbußen ver­
urteilt worden. Es wurde ihnen erklärt, daß ihre 
Schiffe im W iederholungsfall britische Häfen mit 
rauchkontrollierten Zonen nicht mehr anlaufen dürften.

Die D elegierten auf der internationalen Londoner 
Konferenz erkannten an, daß in Großbritannien bereits 
zweckentsprechende Maßnahmen durchgeführt wurden. 
Sie w ollen die britischen Erfahrungen ini ihre Länder 
übertragen; aber gerade die deutschen Fachleute —  
jedoch nid it nur sie allein —  w ollen  ein strafferes, 
w eniger bürokratisches Gesetz über „Reine Luft“. 
Sicherlich gehen die W ünsche der Bewohner von  
Hafen- und Industriestädten in der gleichen Rich­
tung —  in Großbritannien übrigens auch.
Es soll einschränkend jedoch nicht unerwähnt bleiben, 
daß die Rauchfachleute der W elt in London zumin­
dest zw ei A spekte nur flüchtig streiften oder völlig  
übergingen. Der eine A spekt ist die Luftverpestung 
durch A bgase aus Automobilen, und dazu gehört auch 
die Rauchentwicklung der Eisenbahnen, vor allem in 
Großbritannien, wo elektrische Linien und D ieselloks 
noch selten sind, Und der zw eite Aspekt, der ignoriert 
worden ist? War es reiner Zufall, daß am Ausgang 
der Seymour-Hall in London, w o die Konferenz tagte, 
von  den Atom gegnern gestellte  Posten auf und ab 
defilierten? Sie trugen Plakate auf Brust und Rücken 
mit der Aufschrift: „Vergeßt nicht die Verseuchung 
der Atmosphäre durch radioaktive Ausstrahlungen".

Die Handelspolitik Israels
Dr. L.^Berger, Tel Aviv

D ie  Handelsbilanz Israels kann nicht nur nach 
statistischen Daten beurteilt werden, w ie man 

das bei anderen Ländern zu tun pflegt. Man kann 
k ein  zutreffendes Bild der israelischen Wirtschaft ge­
w innen, wenn man die Einfuhrwerte eines Jahres mit 
denen eines anderen vergleicht oder w enn man die 
Ausfuhr pro Kopf der Bevölkerung berechnet oder 
die Situation nach dem Verhältnis von Ausfuhr zu 
Einfuhr beurteilt. Ein Jahr mit hoher Einwanderung 
wird einen erheblichen Anstieg der Einfuhren von  
Verbrauchsgütern aufweisen, während sich die ge­
steigerte Produktion, die eine Folge der Eingliederung 
der Einwanderer in die Wirtschaft ist, erst nach einer 
gew issen  Zeit bemerkbar macht. Investitionen, die 
dazu bestimmt sind, die industrielle Produktion zu 
steigern, erscheinen zunächst als ein A nstieg der 
absoluten und der Pro-Kopf-Einfuhr, während sich 
das endgültige Ergebnis erst nach einiger Zeit in der 
Handelsbilanz niederschlägt.

W ährend alle diese Faktoren und ihre Auswirkungen  
auf d ie statistischen Daten jedes Jahr wieder berück­
sichtigt werden müssen, stehen gew isse Tatsachen 
unumstößlich fest: In der Wirtschaft Israels übersteigt 
der W ert der verbrauchten Güter den W ert der Güter 
und Dienstleistungen, die in Iw ael produziert oder 
im Austausch für israelische Produkte im Ausland  
erworben werden. Der Überschuß des Verbrauchs über 
die Produktion ergibt ein Defizit, das durch Kapital­
einfuhren in der Form von Stiftungen und Spenden, 
also Subsidien für die Verbesserung der Zahlungs­
bilanz, oder in der Form von A nleihen, also Ver­

schuldung, die spätere Zahlungsbilanzen belasten  
wird, gedeckt wird. W enn dieses Defizit auf dem 
Sektor der W aren und D ienstleistungen dadurch zu­
stande kommt, daß man sich bemüht, die Produktions­
kapazität des Landes zu erhöhen und damit die 
künftige Handelsbilanz zu verbessern, dann repräsen­
tiert es eine Einfuhr von Investitionsgütern, die 
Israel in Zukunft wohlhabender machen werden.
Aus einer Übersicht über den W arenverkehr geht 
hervor, daß die Ausfuhr zwischen 1949 und 1958 von  
28 Mill. $ auf 139 Mill. $ gestiegen  ist, also um 
111 Mill. $ oder um etwa das Fünffache. Andererseits 
ist die Einfuhr in der gleichen Zeit von 253 Mill.. $ 
nur auf 421,5 Mill. $ gestiegen. Obwohl es Israel also 
gelungen ist, das Defizit in seiner Handelsbilanz von  
seiner Rekordhöhe im Jahre 1951 herunterzudrücken, 
ist es doch noch bemerkenswert hoch.

Israels Handelsbilanz 1949 bis 1958
(in M ill. $)

J a h r E in fu h r A u sfu h r D efízit

1949 253,1 28,5 224,6
1950 298,8 35,1 263,7
1951 379,8 44,8 335.0
1952 323,1 44,5 278,6
1953 281,9 56,3 225,6
1954 295,8 87,7 208,1
1955 333,6 88,9 244,7
1956 367,6 109,7 257,3
1957 431,9 139,1 292,8
1958 421,5 139,2 282.3

CSuelle: C e n tra l  B u rea u  o f S ta t is t ic s , B an k  o f  Is ra e l.

Sowohl die Einfuhr als auch die Ausfuhr Israels, be­
sonders von industriellen Produkten, wird durch die 
W irtschaftspolitik der Regierung bestimmt, die von
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